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Basel hat im weltweiten Konkurrenzkampf vor allem einen Trumpf der sticht: wir sind schon  
heute ein so genannter Life-Science Cluster. Ein Cluster ist eine Anhäufung von sehr wohl 
konkurrierenden aber auch kooperierenden und somit auch voneinander anhängigen 
Unternehmen einer Branche die durch ihre räumliche Konzentration von positiven externen 
Effekten wie Agglomerationsvorteilen, lokal verfügbaren Arbeitskräften mit einem spezifischen 
Qualifikationsprofil sowie bereichsspezifischer Forschung und Ausbildung profitieren. 

Früher war Basel ein Chemie-Cluster heute dominiert der Life-Science Anteil. Und das ist gut, 
denn die Branche Life-Science ist nicht nur vielfältig sondern auch enorm zukunftsträchtig. Hier 
bieten sich uns enorme Chancen. 

Ein solcher Cluster braucht aber auch eine gewisse Grösse, damit die vielfältigen Beziehungen, 
wie am Anfang geschildert, sich entwickeln können. Heute stehen nicht nur Firmen oder Länder in 
einer Konkurrenz sondern auch Cluster. In diesem Konkurrenzkampf geht es darum, welcher 
Cluster Investitionen, sprich Gelder, und hochqualifizierte Arbeitskräfte anlocken kann. 

Ganz wichtig für einen technologiegetriebenen Cluster ist die Ausbildung, Grundlagenforschung 
und die praxisnahe Forschung und Entwicklung. Zwar ist die Situation bezüglich privater 
Forschungsgelder in der Region sehr gut, aber die öffentliche Hand schneidet in Bezug auf die 
Quantität an QUALITÄT schlecht ab. Leider ist der Life-Science-Cluster Basel politisch auf drei 
Länder, acht Kantone und einen Landkreis aufgesplittert wie es an der Tagung „metrobasel" 
treffend formuliert wurde. 

Zwar bekennt sich Basel-Stadt jährlich mit eindrücklichen finanziellen Mitteln zur UNI Basel und 
dies gilt bald auch für Baselland. Vor allem wenn es zu einer gemeinsamen Trägerschaft kommt. 
Auch ist das Ja beider Basel zur FHNW mit dem Muttenzer Schwerpunkt Life-Science ebenfalls 
ein ermutigendes Zeichen. Nur das ist noch deutlich zu wenig. Auf französischer und deutscher 
Seite unserer Region gibt es noch zu wenige Hochschuleinrichtungen. Dies soll kein Vorwurf 
sondern eine Feststellung sein. Der hiesige Cluster braucht aber deutlich mehr. Vergleichen wir 
nur einmal mit dem Cluster von Ontario Kanada, der nicht zu den wichtigsten zählt. 100 Biotech- 
Unternehmungen, 585 Hersteller Med-Tech-Geräte , 16700 Beschäftigte im Pharmasektor, mehr 
als 60 Life-Science Forschungszentren - insgesamt 42'000 Personen arbeiten im Life-Science-
Sektor. Nicht das der Basler Cluster damit gleichziehen könnte. Aber wir müssen alle unsere 
Ressourcen nutzen. Auch die im angrenzenden süddeutschen und elsässischen Raum. Es drängt 
sich derSchluss auf: zuwenig Studierende, Forschende und Professoren. Vielleicht nicht für heute 
aber sicher für morgen. Es braucht also ein Ausbau der Hochschullandschaft hier in der Region. 

Die UNI Basel wird nach Ergebnissen der BAK-Hochschulbefragung zu rund ¾ öffentlich finanziert. 
Eine Mehrzahl der befragten Hochschulen erhält aber deutlich mehr Drittmittel. Es sind aber 
gerade diese Drittmittel, vor allem Studiengebühren, Spenden und Lizenzgebühren, die wichtige 
Anreize erzeugen, denn die Zahlenden stellen berechtigte Anforderungen an die Qualität der 
Ausbildung bzw. an die Forschung. Zudem verfügen z.B. US-amerikanische Universitäten grosse 
Vermögenswerte die Renditen abwerfen. 

Gefordert sind einerseits mehr Geld auf schweizerischer Seite und neue Hochschul- bzw. 
Forschungseinrichtungen im nahen Ausland. 

Dieser Anzug möchte beide Stossrichtungen aufnehmen. 

Die Unterzeichenden bitten den Regierungsrat zu prüfen und zu berichten: 

1. ob der Basel-Stadt auf die Erbschaftssteuer oder Teile davon verzichten könnte, wenn der 
Vererbende Teile seiner Erbschaft der Universität vermacht? 

2. ob die Kantone der Nordwestschweiz nicht mittels einer Vergleichenden-Studie eruieren sollten, 
wieso andere Hochschulen deutlich mehr Drittmittel akquirieren 

3. ob der Kanton Basel-Stadt und seine Partner in der Nordwestschweiz nicht gemeinsame 
Initiativen zur Lancierung von Public-Private-Partnerships ergreifen kann um z.B. einen 
Nordwestschweizerischen Forschungspark zu gründen? 

4. ob der Kanton Basel-Stadt seine Nachbarn in Südbaden und im Elsass ermutigen könnte 



Hochschulen im Bereich Life-Science zu gründen in dem er Verbünde mit der UNI Basel und 
der FHNW anbietet? 

5. Ob der Kanton Basel-Stadt nicht zusammen mit den Norwestschweizerischen Kantonen dem 
Elsass und dem Landkreis Lörrach einen Trinationalen Forschungs- Fond gründen könnte um 
regionale Forschungsprojekte an den Hochschulen zu lancieren? 
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